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Vorerinnerung.

S a unſer bevorſtehendes offentliches Fruhlingseramen

eine ſchriftliche Einladung erfordert, und wir

mit Grunde vermuthen konnen, daß bey verſchie—

denen Gonnern und Freunden unſerer Anſtalt ein Verlangen

mochte entſtanden ſeyn, eine nahere Nachricht von dem fur das

Padagogium verfertigten Ouadranten, deſſen in der letztern Ein—

ladungsſchrift Erwahnung geſchehen, zu erhalten; ſo habe die

en Gegenſtand allen andern vorziehen, und davon die

J nachſte



Vorerinnerung.
nachſtehende Beſchreibung mittheilen wollen, mit welche den geſchickten

Herrn Chriſtian Leiſten, alteſten Collegen beym hieſigen Ko—

nigl. Padagogio, zum Verfaſſer hat. Niemand konte ſie getreuer

und genauer entwerfen, als eben der, welcher die Verfertigung

dieſes Jnſtruments, und gller ſeiner einzelnen Theile, angegeben,

eingerichtet und beſorget hatte. Fur mich wurde es unſchicklich

ſeyn, dem Urtheile der gelehrten Welt vorzugreiffen: doch wird

ihr dieſer Aufſatz nicht uberflußig vorkommen. Mir ſelbſt iſt

hiebey nichts ſo lieb, als mich in die Empfindungen derjenigen

Vortheile mit ſtillem Vergnugen einzuſchranken, welche die jetzo

reiffenden Mitglieder der groſſen Welt, die hieſelbſt in ihren Zu—

bereitungsjahren leben und leben werden, davon fur ſich und

fur andere noch genieſſen werden; und dabey ſehnlich zu wun—

ſchen, daß dieſe neue Handreichung nutzlicher, Junglingen und

Mannern wurdiger Kenntniſſe, allen den Nutzen ſchaffen moge,

den man von ihr, nicht ohne gegrundete Hofnung, erwartet.

Wir leben nicht fur dieſe kurze Zeiten.

J. 1.



n der vorigen Einladungsſchrift wurde zuletzt ein
Vorhaben bekannt gemacht, das wir am Ende unſeres

vor zwey Jahren gefeierten Jubeljahrs, alſo zu der Zeit
unternommen, wo der HErr unſer GOtt, durch ſo man

cherley Ausfluſſe ſeiner Gnade und milden Obhut uns zu demjenigen Ver—
trauen, welches alles aus ſeiner wohlthuenden Hand erwartet, von
neuem aufſorderte. Schon lange hatten wir gewunſcht, unſere Jugend, zu
deren Dienſt in der Mathematic und Naturlehre die nothigſten Maſchinen und
Jnſtrumente angeſchaft ſind, nicht blos in einem kleinen Winkel ſtehen zu laß
ſen; ſondern auch ſolche Werkzeuge zu beſitzen, durch deren Hülfe ſie mit dem
groſſen Weltgebaude recht bekannt gemacht werden konten. Die Natur in ih—

A rer
Es wird hier die Einladungsſchriſt zum Oſterexamine 1764 gemeynet, in wel—
cher ein Chronologiſcher Abriß der Hauptveranderuugen und Erweiten-
rungen der Anſtalten des Padagogünregii und Waiſenhauſes von 1695
bis 1764 enthalten, und auf deren letztern Seiten, nemlich 34 und 35. des
neuen Jnſtruments, ſo hier beſchrieben iſt, gedacht worden.



2 Beſchreibung des Quadranten
rer Mannigfaltigkeit, Ordnung und Pracht, unb eben daraus wieder die Tie—

fe des Reichthums, der Weisheit und Herrlichkeit unſers Schopfers kennen
zu lernen, iſt zwar ſchon iedes Platzgen auf der Erde ein bequemes Mittel;
indeß, da die lehrreichſten Gegenſtande, tem großten Theile nach, gar leicht un

ſern Augen entwiſchen; ſo gerath man leicht in die Gefahr, Spielwerke auf—
zuſuchen, und eben dadurch Einoden um ſich her zu ſchaffen. Am Himmel
aber ſind uns keine andere, als große Gegenſtande, ubrig gelaſſen, von deren

Glanze das tragſte Auge geruhrt werden muß, und wo alles die erhabenſten
Betrachtungen veranlaſſet; ſolte es auch ſelbſt der ode Raum ſeyn, den auch

ſo gar unſere ſtarken Geiſter nicht einmal auszumeſſen ſich getrauen, die doch

kein Bedenken tragen, ſich in die Tiefen der Gottheit hinein zu wagen, und
ungeſcheut den unendlichen GOtt in ſeinen Geheimniſſen und Wundern ermeß

ſen wollen.
J. 2. Es iſt hier der Ort nicht, den groſſen Nutzen der Aſtrono

mie zu beſchreiben; wir konten ſonſt zu den vielfaltigen Vortheilen auch die—

ſen, der dieſe Wiſſenſchaft der Jugend ſo nutzbar macht, hinzufugen, daß,
wenn wir die ſcharfſte Ordnung, und die großte Genauigkeit in der Befol—
gung der jenen großen Weltkorpern vorgeſchriebenen Geſetze der Bewegung
wahrnehmen wollen, wir uns bey unſern Beobachtungen, und daraus zu zie—
henden Schluſſen die naturlichſte Ordnung und ſcharfſte Genauigkeit angewoh—
nen konnen. Eben deswegen aber iſt auch dieſe Wiſſenſchaft zu einen ſo ho—

hen Grad der Volkommenheit geſtiegen, daß ſie faſt den beſten Maaßſtab ab—
geben kann, zu beſtimmen, wie weit der menſchliche Verſtand durch ſeine na—

turliche Krafte es bringen kann, und wie weit ohngefahr es der Menſch noch
bringen konte, wenn durch die Gnade in ihm erſt alles wieder Ordnung und

Harmonie ware.
F 3. Dieſer zuvor angefuhrte große Vortheil aber, den die Be—

obachtungen verſchaffen, iſt eben ſo ſchwer ohne dazu ſchickliche und genaue

Jnſtrumente zu erhalten: ſo ſchwer es halt, Anfangern, beſonders jungen Ge—
muthern, ein Genuge zu thun, wenn man ihnen durch bloſſe Erklarungen und
Figuren zeigen muß, wie dieſe oder iene Satze in der Aſtronomie herausge—

bracht worden ſind. Sie wollen es ſelbſt verſuchen (und wer tadelt dis Ver—

lan



des Padagogii regii. 3
langen?) ob ſie die notige Geſchicklichkeit beſitzen, mit dergleichen Werkzeugen
umzugehen, und ob ſie vermittelſt derſelben die verlangten Erſcheinungen be—

merken konnen. Mir iſt es wenigſtens ſelbſt ſo ergangen, und von unſern
Scholaren, die in den ubrigen Theilen der Mathematie dazu gewohnt worden

ſind, durch eigene Erfahrungen von den vorgetragenen Satzen uberzeugt zu
werden, habe, wenn ſie in die Aſtronomie hinein gefuhret worden ſind, ein

gleiches gehortt. Und eben diß hat auch die hier ſtudirende Jugend auf den
ruhmlichen Entſchluß gebracht, durch ihren freywilligen Beytritt dieſer Bedurf-

niß abzuhelfen. Dieſe Unterſtutzung, und der Beytrit einiger andern Perſo—

nen, die dem allgemeinen Beſten vortheilhaft zu dienen glauben, wenn ſie die

nutzlichen Kentniſſe der Jugend mit zu befordern ſuchen, bahnte den Weg zur
Anſchaffung der pornehmſten hiezu nothigen Jnſtrumenten, nemlich eines Qua

dranten, der im halben Durchmeſſer 4 Fuß 3 Zoll Halliſch Duodecimal—
maaß halt; einer Secundenuhr, welche alle acht Tage aufgezogen wird, und
einiger zugleich ziemlich groſſen Fern-Rohre, davon wir doch ſchon vorher ei—
nige beſeſſen. Sehe ich aber bey der geſammten Beſorgung des Hauptinſtru—
ments auf alle die Schwurigkeiten und Hinderniſſe zuruck, womit ich zu kam—

Ppfen gehabt habe, und die einem jeden in die Augen fallen muſſen, wenn ich
hinzuſetze, daß weder ich ſelbſt varher ſonſt einige Kentniß von dergleichen Werk

zeugen gehabt habe, als die ich aus Schriften und eigenem Nachdenken mir
erworben, noch daß jemand von allen Werkleuten, die einzeln daran gearbei—

tet, dergleichen unter Handen gehabt hat; ja daß ſelbſt die auſſerlichen Hulfs-—
mittel zur Beſtreitung der Koſten ofters gefehlt haben: ſo muß ich mit der de

mutigſten Empfindung des Danks den HErrn preiſen, der bisher ſo gnadiglich
geholfen hat. Aber dieſe bisher verſpurte Hulfe ſtarkt auch billig das Vertrau
en, daß der alles vermogende GOtt auch weiter helfen, und das noch fehlende

geben werde, was zur Erreichung des intendirten Zwecks, nemlich zur Ver—
herrlichung ſeines Namens, in dieſer Angelegenheit gereichet.

F. 4. Da ich dißmal die in voriger Einladungsſchrift verſprochene
Beſchreibung des Quadranten zu liefern ubernommen habe: ſo habe mir vorge

nommen, durchgehends auch von kleinen, geringſcheinenden Stucken, die aber
zum Theil weſentliche Vollkommenheiten des Jnſtruments ausmachen, nach

A 2 der



4 Beſchreibung des Quadranten
der gegebenen Beſchreibung die Urſachen anzufuühren, warum ich eine ſolche
Wahl getroffen habe. Vorzuglich wird diß bey ſolchen Stucken geſchehen, die
ich an dieſem Quadranten vor neu halte, um nicht nur diejenigen, die noch nach

mir daſſelbe gebrauchen werden, von der ietzigen Gute deſſelben zu uberzeugen;

ſondern auch vorzuglich meine Wahl zu rechtfertigen. Es wird ferner notig
ſeyn, daß ich eine Rechenſchaft hier ablege, wie der ganze Plan ausgefuhret,
und welche Vorſicht und Sorgfalt durchgehends angewendet worden, um recht

gewiß zu ſeyn, daß das Jnſtrument die notige Brauchbarkeit und Richtigkeit
beſitze. Jn dieſer Abſicht darf ich nur zum voraus ſagen, daß die geſammte
feine Ausarbeitung nach der hier gemeldeten Angabe von unſerm geſchickten

und bey dergleichen hochſt muhſamen Arbeiten unverdroſſenen Mechanico und

Optfico, Herrn Gottfried Wilhelm Hetzel „herrühre. Jch kan um ſo viel
eher Burge fur die Genauigkeit ſeiner Arbeit ſeyn, da ich beſtandig, wo es nur

notig war, dabey zugegen geweſen, und alles ſelbſt, ſo genau als ich gekonnt,
nachgeprufet habe. Die ubrige Eimrichtung dieſes Jnſtruments habe ich vor—
zuglich aus nachſtehenden Schriften genommen, nemlich aus Herrn Profeſſor

Lowitz Beſchreibung eines Quadranten, der zu der Sternkunde und
zu der Erdmeſſung brauchbar iſt, Nurnberg 1751; aus der Beſchreibung
des berliniſchen Quadranten Hiſtoire de PAcad. de Berlin An 1749,
und des Herrn ae la Lande Beſchreibung ſeines eigenen Mauerqua—
dranten Memoir. 'An 1750 vornemlich aber aus dem auch in dieſer Ab—

ſicht hochſt vortreflichen vollſtandigen Lehrbegrif der Optic, welchen der
Herr Profeſſor Kaſtner nach Herrn Rob. Smiths Engl. mit Aende—
rungen und Zuſatzen ausgearbeitet hat. IJch durfte alſo meine Leſer in dieſen
Fallen auf beſagte Schriften verweiſen, wenn ich nicht beſorgen mußte, daß
es verdrußlich ſeyn wurde, aus dieſen verſchiedenen Schriften dergleichen ein:

zelne Stucke aufzuſuchen; nicht zu gedenken, daß die anderweitigen notigen
Geſchafte derer, die dieſes Jnſtrument gebrauchen ſollen, ſolche muhſame Ver

gleichungen eben nicht einmal verſtatten.

d. 5. Die ganze Geſtalt des Quadranten zeigt Fig. J. Tab. J.
Man ſiehet daraus ſchon ſo viel, daß auſſer dem verticalen Quadranten,
der aber wegen des Charniers und der Nagel, wie hernach ſoll gezeiget

wer



des Paedagogii regü. 5
werden, in ieder Lage geſtellet, und alſo gar fuglich zu einem Sextan—
ten c. und wenn es die Groſſe des Jnſtruments nicht verhinderte, auch zur
Erdmeſſung konte gebraucht werden, ein Azimuthalring an dem Fuß durch
drey eiſerne Stabe befeſtiget iſt. Dieſe Stabe unterſtutzen mit ihren Wal—
zen einen andern Ring, der durch ſtarke Stabe an der obern Saule des Fus—

geſtells befeſtigt iſt, die ſich um ihre Axe mit dem Quadranten, eben wegen

dieſer Vorrichtung ohne Wanken herumdrehen laßt. Jndeß, da dieſes ſo
ſehr zuſammengeſetzt iſt, daß man ſchwerlich eine deutliche Vorſtellung be—
kommen wird, wenn die Stucke nicht einzeln angefuhrt werden; und gleich—

wol der ganze richtige Gebrauch dicſes Jnſtruments davon abhangt; ſo will
ich hernach, wenn ich den eigentlichen Quadranten beſchrieben habe, dieſes

weitlauftiger auseinander ſetzen.
ſ. 6. Die ganze Grundlage des verticalen Quadranten, den die

2te Figur auf der hintern Seite vorſtellt, iſt von Eiſen. Die eiſerne
Stahe, welche einen volligen Quadranten ausmachen, ſind alle ſo zu—
ſammen geſchraubt, und hernach durch das muhſamſte Richten und Feilen

auf einem Tiſch, deſſen Flache taglich unterſucht, und, wo es nothig war,
wieder berichtiget wurde, dergeſtalt aufgepaſſet worden, daß ihre hohe Kante

in einer gemeinſchaftlichen Flache liegt. Die beyden Stabe BP und EP,
an welchen der eiſerne Bogen bey B und K angeſchraubt iſt, machen genau
einen rechten Winkel, doch ſo, daß ſie vor das Loch des coniſchen Zapfens
bey P eine hinlangliche Breite geben. Anſtatt des dritten Stabes, der durch

P, und die Mitte des Bogens bey M herdurch liegen mußte, wenn man
nach der ehmaligen Art, wie man zum Exempel beym Wolf in ſeinen Ele-
memis vorgezeichnet findet, hatte verfahren wollen, hat man ein bey Grecht—

winklichtes Creutz CKD I-gewahlet, welches durch ſeine Spannung
denen beyden Staben J und Kohngefahr in der Halfte ihrer Lange, wo ſie

am leichteſten gebogen werden konnten, und dem Bogen bey C und D, der
auf ſolche Weiſe an vier Orten befeſtigt iſt, eine hinlangliche Feſtigkeit giebt,

ſo daß es unnothig und fehlerhaft wurde geweſen ſeyn, durch mehrere und
ſtarkere Streben die Koſten und Schwere des Jnſtrumentes zu vergroſſern.
Es iſt aber die Starke eines jeden dieſer Stabe Fig. 2. Tab. II. in der

A3 Breite



6 Beſchreibung des Quadranten
Breite ab DG6e Linie, in der Hohe be aber Dr1“, welcher alſo einen hin—
langluhen Widerſtand auſſern kan, daß das Jnſtrument ſo leicht nicht aus
ſeiner Flache verbogen werden kan, wie dieſes ſchon ein jeder, der es auch
nicht in der Baukunſt oder Naturlehre hat demonſtriren gehort, aus der Er—
fahrung weiß. Eben den Widerſtand auſſern auch die Stabe auf der breiten
Seite, und zwar wegen des daran befeſtigten Meßings, dazu durchgehends
Meßingplatten von No. J. wie ſie auf unſern Fabriquen bezeichnet werden,
deren Dicke ohngefahr 1ts Linie hieſiges Maaſſes betragt, genommen ſind.
Die Breite deſſelben auf dem Bogen iſt 3 Zoll, die andern Meßingplatten
ſind noch nicht vollig 2 Zoll breit.

d. 7. Es iſt aber das Meßing nicht unmittelbar auf den eiſern
Staben, ſondern an kleinen Schiebern, wie de angeſchraubet. Dieſe eiſerne
Plattchen ſind nemlich in einen Schwalbenſchwanz, der auf der hohen Kante
der eiſernen Stabe eingefeilet worden, gut eingefuget worden. Dabey man
zugleich darauf geſehen, daß ihre Richtung ein wenig vom Mittelpunkte ab—

weicht, damit, wenn bey dem Abnehmen, der Quadrant auf die Erde ge—
ſtellet wurde, ſich das Meßing nicht durch die Schwere etwa verſchobe. Eine

ſtarkere Kraft aber, ich meine die Warme und Kalte, konte wohl ſo viel Be—

wegung, als der geringe Unterſcheid zwiſchen der Ausdehnung des Meßings
und Eiſens erfordert, verurſachen; zumal, wenn man den Spielraum ber
Schrauben in denen Lochern de ſich gedenket, der, obgleich die Schrauben

genau eingepaſſet ſind, doch in dieſer Abſicht groß genug iſt. Man ſiehet
hieraus ſchon einigermaſſen den Zweck und die wichtigen Vortheile dieſer Ein-
richtung. Nicht blos die Erſparung des jangwierigen Bohrens in den auſſeren
Staben, welche, wenn ſie nicht zu ſchwach hatten werden ſollen, um dieſer

Lcher willen auch ſtarker, mithin ſchwerer und theurer hatten ſeyn muſſen;
ſondern ein weit wichtigerer Vortheil legt dieſen kleinen Schiebern einen ſol—
chen Werth bey, daß ſie meines Erachtens mit unter die Hauptſtucke am
Quadranten zu zahlen ſind. Jch habe eben angezeigt, daß das Meßing ſich
etwas ſtarker durch die Warme ausdehnte, und durch die Kalte zuſammen
zoge, als das Eiſen, und ich beziehe mich hiehey auf die Verſuche des Herrn
von Muſchenbroeck, die er weitlauftig in ſeinen tenraminibus experimen-

toriis



des Paedagogii regii. 7
toriis naturalib. P. II. p. 16. beſchreibt. Nimmt man die dortigen Ver—
haltniſſe, ſo findet man vor die Halfte des Bogens nur hochſtens eine Diffe—
renz von o, z22 einer Linie in der Ausdehnung, die aber denjenigen Grad der
Hitze gleich kommen mußte, die durch zwen Spirituslampen an den beynahe
6 zolligen Staben, derer ſich der Herr von Muſchenbroeck bey ſeinen Verſu—

chen bedienet, hervorgebracht worden iſt, welches doch wohl nicht eben ein
Fall iſt, den wir. bey dieſem Jnſtrumente annehmen konnen. Jn andern Fal—

len, wenn die Hitze nicht ſo groß iſt, wie hier, iſt der Unterſchied weit ge—
ringer. Vertheilen wir nun dieſe Klemigkeit auf die Schieber und Schrau—
ben; ſo habe ich nicht unrecht gehandelt, wenn ich um dieſen Theilen hinlang—

lich Spielraum zu verſchaffen, die Schieber und Schrauben von dem Mecha—

nieus genau paſſen laſſen. Eben dieſe Betrachtung kan man auch bey dem
Bogen, wenn er durch die Warme groſſer werden ſolte, anſtellen. Man
wird nach der vorigen Beſchreibung wiederum hinlanglich Raum dazu finden.

Jndeß hat man doch zur moglichſten Vorſorge, aus dieſer Urſache ſowohl, als

wegen des Richtens, den Meßingbogen ABCDEP nicht an die ubri—
gen Meßingplatten angelothet, ſondern er macht wie der Winkel BPE
und das Creutz CKDI ein beſonderes Stuck aus, ſo daß iedes von die—
ſen 3 Stucken beſonders konte losgeſchraubet werden.

d. 8. Aus dieſen ietzt angefuhrten wird man ſich hinlanglich uber—

zeugen konnen, daß bey der getroffenen Einrichtung das Jnſtrument durch
die verſchiedene Ausdehnung des Meßings und Eiſens nicht aus ſeiner Figur
und Flache gebracht werden kan. Es iſt dieſe Betrachtung um ſo viel noti—
ger, da man in den neuern Zeiten, wo man alles zuſammengeſucht hat, wor—
aus nur eine Unrichtigkeit in den aſtronomiſchen Werkzeugen entſtehen konte,

eben deßwegen auch die Verbindung des Meßings mit dem Eiſen nicht mehr

dulden wollen. Man verlanget, daß ein Quadrant ganz von Meßing ſeyn
ſoll, weil alsdenn die Verſchiedenheit der Witterung dem Jnſtrument nicht
ſchaden kan. Wir haben daran nichts auszuſetzen; wir hatten dieſe neue
Mode ſelbſt gerne mitgemacht, wenn wir nicht die Sparſamkeit, als eine uns
unverletzliche Pflicht, auf das ſtrengſte zu beobachten hatten. Ditſer aber

war der getroffenen Einrichtung gemaſſer. Denn wie koſtbar wurde nicht

ein



8 Beſchreibung des Quadranten
ein ſo groſſer Quadrant von gegoſſenen Meßing geworden ſeyn, wenn auch

der Guß eines ſo groſſen Jnſtruments ſo hatte gerathen konnen, daß das
Meßing in der Form aller Orten hinlanglich umher gefloſſen ware? Man
hatte nochwendig, um die erforderliche Starke zu erhalten, das Meßing vie
ſtarker, folglich auch viel ſchwerer, als der Quadrant iehzt iſt, machen muſſen.

Aber wie viel Unbequemlichkeit, und wie viel Koſten waren daher entſtan
den? Endlich ſo iſt auch das gegoſſene Meßing, zumal in einem ſo groſſen
Maaſſe, ſelten ganz rein von ſolchen Lochern und Gruben, die ſchwerlich
ohne eine gar zu groſſe Verſchwachung mit der Feile herauszubringen ſind.
Hatten ſich nun dergleichen Hohlen hin und wieder auf dem Rande, wo mit

den ſubtilſten Punkten die Eintheilung angezeigt iſt, gefunden: was hatte
man ſich da vor Genauigkeit  von der Eintheilung verſprechen knnen? Beyi
unſern Meßingplatten aber, die auf einer Seite ſchon auf der Fabrique abge—

rieben ſind, hatten wir die Freyheit auszuſuchen. Mit einem Worte, wir
haben bey der Verbindung des Meßings mit dem Eiſen gar viel gewonnen,
und wir haben bey unſern Schiebern ungleich weniger Verziehung zu befurch—

ten, als wenn Meß.ng auf Eiſen, wie bey dem groſſen Mauerquadranten

zu Greenwich geſchehen, geniethet ware.
d. 9. Das Meßing auf dem Quadranten zu applaniren, haben wir

uns ebenfalls der im 6. g. erwahnten Methode bedienet, und alles mit einem
ſcharfen eiſernen Lineal nachgepruft, deſſen Richtigkeit wir dadurch erforſchet

haben, daß wir das Lineal auf eine Seite gelegt, und damit die ſubtileſte
Linie gezogen; hierauf aber es auf der andern Seite der Linie herumgelegt
haben, um zu ſehen, ob es aller Orten mit der gezogenen Linie gleichlauffend
ware: denn wenn was fehlerhaft geweſen ware; ſo hatte es auf der einen Seite

ſo viel von der wahren geraden Linie abweichen muſſen, als auf der andern,
mithin ware die Abweichung verdoppelt worden, in welchem Fall denn daſſelbe
ſo lange zu berichtigen geweſen ware, bis ſich dergleichen Unterſchied an keinem

Orte mehr gefunden hatte. Mit dieſer Genauigkeit mußte ich bey dem appla-
niren zufrieden ſeyn, daß unter allen ubrigen Arbeiten eines der ſchwerſten
und mißlichſten iſt. Man hat zwar noch eine und die andere Methode auſſer
dem Abdrechſeln, welches, wenn es nur bey einem ſolchen Jnſtrumente an—

gienge,
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gienge, das ſicherſte iſt, indeß war eine iede von der mir bekannten ſchwerer
und mißlicher anzubringen, als die eben gedachte auf dem Tiſche.

d. 10. Es iſt ubrigens dieſer Tiſch, deſſen Angabe ich in des
Herrn Profeſſor Kowitz Beſchreibung ſeines Quadranten gefunden, zur ge—

nauen Beſtimmung des rechten Winkels, und alſo zur genauen Einthei—
lung des Jnſtruments hochſt vortheilhaft geweſen. Man hat zu dem Ende in
der Mitte dieſes Tiſches eine meßingene coniſch ausgeborte Hulſe Lothrecht ein-

gelaſſen, durch die ein coniſcher Zapfen ſticht, der mit dem im Mittelpunkt
des Quadranten ſich befindenden, einerley Groſſe hat; ſo, daß einer vor dem
andern hatte gebraucht werden konnen. Man verfertigte hierauf einen Stan—

genzirkel, an deſſen einem Ende die Spitze, die an einer breiten beweglichen

oben mit einer Schraube verſehenen meßingnen Hüulſe befeſtigt war, an dem vier—
eckigen Stab ſo angeſteckt werden konte, daß man auf dem andern Ende ſowol die

coniſche Hulſe als auch die Spitze gebrauchen konte. Die Hulſe nemlich wurde
allezeit gebraucht, wenn man Bogen ziehen wolte, weil das ein viel ſicherer Mittel

iſt, als wenn man die eine Spitze unverruckt in dem Mittelpunkt erhalten, und mit
der andern die Bogen im Meßing reiſſen ſoll. Und da auſſerdem im Centro vor
den Zapfen, an welchem ſich die Regel mit dem Tubus bewegt, ein Loch gebohret

werden mußte: ſo konten die Bogen mit keiner Zuverlaßigkeit anders, als
um dieſen Zapfen gezogen werden. Wenn aber nach dieſen der Mittelpunkt
dieſer Bogen auf einem andern eoniſchen Zapfen, der nicht uber die Flache des

Quadranten hervor ſtand, ſondern mit derſelben gleich gefeilet war, geſucht

wurde: ſo gebrauchte man beyde Spitzen am Stangenzirkel.
d. Um nun mit der großten Genauigkeit den Mittelpunkt auf

dieſem coniſchen Zapfen zu finden, hatte man in einer Entfernung, welche
auch bey dem Quadranten beybehalten wurde, einen ganzen Kreiß um den
Zapfen in dem Tiſch herum gezogen, der ohngefahr in 6 gleiche Theile ge—
theilet wurde. Jn jedem Theilungspunkte ließ man Meßingplattgen ein,
und bezeichnete mit der vorigen unverruckten Weite des Stangenzirkels die

ſubtilſte Zirkellinie auf dieſen 6 Meßingplattgen. Jndem man nun die
beyden Spitzen des Stangenzirkels durch vieles Prufen auf den verſchiede—
nen Zirkellinien, die uber und unter dem zuerſt gezogenen Kreiß lagen, iedes—

B mal
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mal ſo genau geſtellet hatte, daß auch bey dem fortgeſetzten Herumtragen des
Stangenzirkels auf dieſer Linie ſo gar mit dem Vergroſſerungsglaſe kein Fehler

zu bemerken war: ſo konte man mit Gewisheit auf dem vorhin gedachten co—
niſchen Zapfen den Mittelpunkt; auf den Linien aber, die alle, ſo wie ſie auf
dem Tiſche gezogen waren, auch auf dem Quadranten nachgezogen, den Ra—

dium, und alſo den Bogen von 60 Grad, finden, deſſen Halfte dazu geſetzt,
genau den aten Theil des Zirkels gab. Man kan von der großten Genauig—
keit dieſes Winkels um ſo viel eher uberzeugt ſeyn, da dergleichen Verſuche
an mehr als 10 ziemlich weit von einander abſtehenden Kreiſen ſind gemacht

worden, die alle ſo genau uberein getroffen, daß die meßingene Regel am Quadran

ten, deren eine Linie beſonders ſcharf unterſucht worden, alle Theilungspunkte, nebſt

dem Mittelpunkte, genau durchſchnitten hat. Nach einer ſolchengezogenen Linie war
die meßingene Hulſe r Fig. 6. an der Regel, die zu dem Ende nach der auſſern halben

Rundung dieſer Hulſe ausgefeilet wurde, angepaßt, und vermittelſt eines zur Sei

ten an dieſer Hulſe angelotheten Meßingplattgens auf der Regel feſt angeſchraubt.

d. 12. Mit gleicher Vorſichtigkeit hat nian das Loch fur den Zapfen,
um welchen ſich dieſe Regel, oder Alidade, mit dem Tubus vermittelſt der eben

gedachten Hulſe bewegt, lothrecht auf der Flache des Quadranten gebohret. Man

hatte zu dem Ende eine Hulſe von Meßing in Holz befeſtigen, und beydes zugleich

genau abdrechſeln laſſen. Jn dieſer Hulſe lief ein oberwarts chlindriſcher Bohrer,
der durchgehends ſo genau in dieſes Loch paßte, daß er bey dem Bohren nicht aus

dem Winkel weichen konnte. Dieſe Methode iſt mir als die ſicherſte und genaueſte

vorgekommen; ob man gleich dabey auch dieſes zu befurchten hat, daß, wenn

die Flache des auf dem Eiſen befeſtigten Meßings in dieſer Gegend etwas von
der Flache des meßingenen Bogens abwiche, auch der Zapfen nicht lothrecht

auf der Flache des getheilten Bogens ſtehen können. Weil ich mich nun
hierinnen noch nicht mit volliger Gewisheit von der verlangten Genauigkeit
uberzeugen konnte; zumal, da bey dem coniſchen Ausbohren dieſes Lochs, aller

angewandten Vorſicht ohngeachtet, doch leicht ein Fehler hatte entſtehen kon—

nen: ſo glaubte ich nicht ſicherer gehen zu konnen, als wenn ich die vorhin
gedachten Kreisbogen, die alle um den Zapfen gezogen und auf die angefuhrte

Art ſchon in 3 Theile, deren jeder 30 Grad betragt, getheilt worden, nun

mit
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mit der meßingenen Regel, die mit ihrer oben angeſchraubten Hulſe genau auf
dieſelben paßte, nachprufte und zugleich Achtung gabe, ob ſich noch alle Thei.
lungspunkte durchſchnitten. Da nun beny dieſen Verſuchen kein Fehler bemerkt

wurde: ſo war dieſes eine untrugliche Probe, daß unſer Zapfen wenigſtens ſo
genau ſtehe, als wir es mit unſern Sinnen bemerken konnen.

J. 13. Wir konnten alſo nunmehr die kleinere Eintheilung vorneh—

men, da wir durch ſo viele Proben uberzeugt waren, daß die z groſſern Thei—
le zuſammen genau go Grad ausmachten. Man wahlte zu dem Ende 4 der
feinſten Bogen, namlich 2 auf dem obern und 2 auf dem untern Theile des

Randes. Auf dieſen machte man die Eintheilung bis auf die einzeln Theile
der Grade, mit Stangenzirkeln, deren Spitzen hierzu ſehr fein zugerichtet wa—

ren. Ob nun gleich Stangenzirkel, die mit einer Schraube konnen geſtellet
werden, vorhanden waren: ſo ſchien mir doch der Weg, die Spitzen durch
ein oder etliche Striche mit dem Schleifſtein zu berichtigen, noch bequemer.
Wir hatten dieſe Methode gelernet, als wir auf das genaueſte den radium von
den 6 Bogen, die auf den im Tiſch eingelaſſenen Meßing gezogen waren, ſu—

chen wollten. Auf ſolche Weiſe ſuchten wir erſtlich auf dem obern Theilungs—
bogen die ordentlichen Grade, deren jeder wieder in 10 und 10 Minuten durch

6 Theilungspunkte getheilet wurde. Weil aber dieſe Theilung ſehr ſchwer und

mislich iſt, indem hier Raume vorkommen, die in 3 und 5 Theile muſſen ge
theilet werden: ſo hat man, nachdem die ganze Theilung berichtiget war, mit
den Stangenzirkeln, dadurch vorher die groſſern Theile waren beſtimmt wor—

den, durch Einſetzung in die Z Grade, alles wieder durch Hulfe des Ver—
groſſerungsglaſes, welches bey der ganzen Theilung gebraucht iſt, nachgefor—

ſchet. Ob nun gleich die vielfaltigen Proben, die wir auf die angezeigte Wei—
ſe angeſtellet haben, keine Fehler entdecken lieſſen; ſo wollte man doch lieber

noch auf den untern beyden Bogen eine leichtere und folglich zuverlaßigere Ein—

theilung, zur Prufung der obern, anbringen. Es ward namlich der rechte Win
kel, nach Art des Greenwichiſchen Quadranten in 9s gleiche Theile getheilet.
Hier durften wir, weil die 3 Haupttheile des rechten Winkels auch auf dieſem

ſchon gefunden waren, nur immer halbiren; wobey wir alſo noch weniger
Fehler in der Probe gewahr werden konnten. Die andre Linie, die wir jedes—

B 2 mal
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mal neben dem eigentlichen getheilten Kreisbogen gezogen hatten, diente zu ei—

ner nochmaligen Theilung; welche aber viel geſchwinder, als die erſte, geſche—

hen konnte, und, ohngeachtet ſie wenig Zeit gekoſtet hat, doch ſo richtig aus.
fiel, daß ſie alle vorher angeſtellte Proben auf das ſcharfſte aushielt. Die
Theilungspunktchen waren, wie die Linien, ſo ungemein ſubtil, daß ſie ſchlech—

terdings mit dem Microſcopio muſten betrachtet werden. Man hatte gleich
anfanglich die Abſicht gehabt, von den beyden getheilten Linien allezeit diejeni—

ge zu behalten, die am beſten gerathen war. Auf dieſer ſtach man die Punkt—

chen mit einer ſubtilen Nadel tiefer ein, um neben den Theilungsſtrichen, ſo—
wol oberwarts bey der Eintheilung in ordentlichen Graden, als auch unter—
warts bey den 96 Theilen, dieſe Punktchen zur Unterſuchung der Grade recht
ſcharf gebrauchen zu konnen.

F. 14. Dieſe groöbere Eintheilung iſt nachgehends durch eine andre,

die Peter Nunnez ein Spanier, zuerſt gelehrt, und dem zu Ehren die gan—
ze Regel ab mit ihrer Eintheilung ein Nonius genannt wird, in ungleich
mehrere kleine Theile zerlegt werden, als man durch die gewohnlichen Trans
verſallinien erhalten ken. Jch geſtehe es, ich war, ehe die Arbeit am Qua
dranten angieng, ſelbſt fur die Transverſallinien eingenommen. Da aber die
gewaltige Menge Linien, die auf dem Bogen ſollten gezeichnet werden, den
Mechanieus etwas befremdeten, und ich, neben dem groſſen Zeitverluſte, die Ge—

fahr des dabey faſt unvermeidlichen Jrthums voraus ſahe; ſo lernte ich zur
rechten Zeit noch dieſe Eintheilungsart aus Herrn Prof. Kaſtners vollſtan-

digen Lehrbegriff der Optie kennen, die ich um ſo vielmehr beybehielt, da

auch S. Magnificenz, der Herr Geheimde Rath von Segner, deſſen Un—
terricht ich auf der Univerſitat zu genieſſen das Gluck gehabt habe, dieſe Wahl
nicht nur, ſondern auch meinen ganzen Entwurf vom Quadranten vollig bil-
ligten. Nun aber getrauete ich mir nicht einmal den Grad, wie auf dem
Greenwichiſchen Quadranten geſchehen, in 12 Theile zu theilen; weil ich um ſo

viel mehrere Fehler befurchtete, je weiter ich die Eintheilung fortſetzte: ſon—
dern ließ es bey der vorhin angezeigten Eintheilung in 10 und 10 Minuten be

wenden. Auf dem Noniu- aber ward der Winkel fur zĩ Grad; alſo 21 ſol—
cher Theile, deren jeder 10 Minuten betragt, in 20 eingetheilet. Eben ſo

machen
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machen auf dem untern Rande is ſolcher kleinen Theile, deren 4 anf z6 des
Quadranten gehen, nur 15 Theile auf dem Nonius aus.

H. 15. Damit aber auch die erſten Anfanger dieſe Eintheilungsart
deſto beſſer verſtehen; ſo will ich den Beweis davon, ſo leicht als mir es mog—

lich iſt, herſetzen. ab (Eig. z.) ſey ein Bogen des Quadranten, der einen Winkel

miſſet, deſſen Groſſe beſtimmt werden kann, wenn man den Werth eines
Theils, wie ir, ſo oft nimmt, als ir in ab enthalten iſt. Oder, wenn ir
durch a und die Anzahl dieſer Theile in ab durch n ausgedruckt wird; ſe iſt

der Winkel, den der Bogen ab miſſet S an. Der Bogen ed auf dem No—
nius meſſe eben den Winkel; der Werth eines Theils aber, wie on, ſey Ax.
Wenn nun angenommen wird, daß x a—ſo konnen nicht ſo viel ſolcher Thei
le in ed, als in ab, ſeon. Man drucke daher uberhaupt den Unterſchied
zwiſchen der Zahl der Theile in ab und der Zahl der Theile in ed, durch d
aus; ſo iſt die Zahl der Theile in el n —d, und folglich der Winkel, den
der Bogen ed miſſet (n —d)x —an. Aus dieſer Gleichung nun laf
ſet ſich leicht durch die Regeln der Proportion der Unterſchied zwiſchen on und ir

—S (x a) beſtinmmen. Nemlich
weil (n d) Zan

ſo iſtn: (n d) Sx:a
folglich ſubtrahendo n  (n d): (n  d) x —ara

aber n (n d)n —n d mad
folglich d. (n d) Sx a:a

Hoder invertendo (n d): d ma: (x a)
alſo —a)a. d

(n— q
oder wenn d —i, ſo ware a) —a

(n d)Hiernach wollen wir, zum Beyſpiel, unſre angenommene Eintheilung

berechnen und zwar

H bey den ordentlichen Graden, iſt a D10“, n—21. Weil auf dem

B 3 No-
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Nonius nur 20 Theile daraus gemacht ſind, ſo iſt d-D1; alſo iſt hier
a

a) (a  d) i0o oder jeder Theil des Nonius iſt um

20 2eine halbe Minute groſſer, als ein ſolcher kleiner Theil auf dem Qua
dranten, deren 6 einen Grad ausmachen.

2) Ben der Eintheilung in g96 Theile iſt es wieder, eben ſo zu machen. Man
rechnet erſt wieder den Werth des kleinſten Theils aus. Diieſer iſt

 re go6ʒ.16 ſolcher Theile ſind auf dem Nonius jn 15 Thei
le getheilet; alſ iſt hier a) —5325 —5z6 15 Addirt man
dieſen Unterſchied des Nonius zu der Groſſe eines ſolchen kleinen Theils

auf dem Quadranten: ſo machen 14“ 3“ 45 56“ 15 juſt 15 aus,
So groß iſt alſo jeder kleiner Theil des Nonius, der auf dieſe Weiſe die

untere Einctheilung wieder in Theile eines ordentlichen Grades angiebt.
Maan ſiehet hieraus zugleich, wie die untere Eintheilung durch den No-

nius in Vergleichung mit der obern ſo gar bis auf Biertelſeeunden ge—

bracht iſt. Weil aber die Zuſammenrechnung hier nicht ſo leicht, wie
die erſte, iſt; ſo hat man, um bey dem Gebrauche die Zeit zu erſparen,
eine Tabelle von dieſen untern Theilen nach der angezeigten Art be—

rechnet. Man hat ſie ſo eingerichtet, daß auf der erſten Columne die
96 Theile, die auf den ganzen Quadranten gehen; auf der zwoten die
4 Theile einzeln, darinn jedes Ztel eingetheilt iſt; und auf den 4 übri—
gen gerade darneben, die damit harmonirenden Grade, Minuten, Se—

cunden und Tertien ſtehen. Gleich darauf in der zwoten Tabelle folgt
die Berechnung der Differenz, um welcher die Theile des Nonius groſ—
ſer ſind, als die jn der erſten Tabelle berechneten Theile des Quadran—

ten.
g. 16. Wie ubrigens dieſe Tabelle zu gebrauchen ſey, wird ein

Exempel lehren konnen. Fig. 3. iſt ein Stuck des getheilten Bogens vorge—
ſteilet, das durch die Regel DE, verglichen mit Fig. 4, abgeſchnitten iſt. Die

Regel ſteht auf dem obern Rande A auf 16 30 wo man von F nach D za—

let;
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let; aber ſie ſteht nicht genau auf dem Theilungspunkt. Vergleicht man nrn

die Theilungen des Nonius mit den Eintheilungen dieſes Bogens; ſo findet
man, daß der Strich o dem Theilungsſtrich i anf dem Rande am nachſten
kommt; doch ſo, daß o diſſeits ſo viel, als n jenſeits, uber dem Theilungs-—

ſtrich gehet. Der Raum iſt alſo —J Minute 15 Seeunden, und der Ab—
ſtand der Regel vom nachſten Punkt betragt noch 7 halbe und 1 Viertelminu—

te 3 45“; alſo iſt der ganze Bogen von F nach D zu gezalet S 162 30
 3 45“  i160 33 45“. Eben diß muß nach der Tabelle auf dem untern
Rand C heraus kommen. Maan zalt unten 17Z und,noch etwas druber.
Dicſe 17 5 betragen nach der Tabelle 16 24 22 30. Auf dem Nonius
fallt o mit einem Theilungspunkte zuſammen. Das iſt nach der zwoten Ta—

belle noch eine Groſſe von 9 a2“ 30“ alſo zuſammen 162 33“ 45. Wor
aus man ſiehet, wie die untere Eintheilung vermittelſt der Tabelle die obere
berichtiget.

d. 17. Auſſer dem Nonius befindet ſich noch an derſelben Regel ein
Mierometer, zu deſſen Gebrauch die meßingene Gabel (ſo will ich die Re—
gel GH mit ihren beyden bogenformigeun Armen GJ und HK Fig. 4. nennen,)

an der Regel ſo angebracht iſt, daß, wenn die daran befeſtigte Einſaſſung, die

den Bogen des Quadranten einſchlieſſet, auf der hintern Seite deſſelben, (ſie—
he Fig. 2. Tab. II,) mit den beyden Schrauben lm feſt geſchraubet iſt, die
Alidade] mit. dem Tubus an den beyden Bogen GJ und HK vermittelſt der
Schraube et ſich fortſchieben und zuruck ziehen laßt. Schraubet man aber
hinten die beyden Schrauben 1m los, ſo nimmt ſie die Alidade mit ſich; die

Schraube aber e f, welche das Mierometer abgiebt, drehet ſich zo mal um,
wenn die Regel DE von einem Grad bis zum andern ſoll bewegt werden.
Alſo betragt eine Umdrehung oder ein Schraubengang 2 Minuten. Bey g
drehet ſie ſich in der Schraubenmutter heraus und herein; bey h aber hat

ſie auf der auſſern Seite einen Abſatz. Dieſer wird auf der innern Seite
durch ein Meßingplatgen von einer dahinter befindlichen eben ſo geformten
Schraubenmutter angezogen, ſo daß die Alidade ſich ſo gleich bewegen muß;

ſo bald man die Schraube bewegt. Die Spitze ſticht durch eine meßingene
Scheibe kl, die in 2 mal 60 Theile getheilet iſt und fuhrt einen an ihr be—

feſtigten
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feſtigten Weiſer Ek herum, der den Werth der Schraubengange in Seeun—
den ausdruckt. Da nun dieſer Raum auf der Scheibe zwiſchen jeder Secun—

de nach dem Augenmaaß gar fuglich in Halften und Viertel kann getheilet
werden: ſo konten wir auf ſolche Weiſe die kleinern Theile herausbringen,
wenn nur ſolche unmerkliche Veranderungen beym Obſerviren an den Kreutzfa—
den eines noch nicht vollig z fußigen Tubi konten geſpuret werden. Man hat

daher dieſes Stuck mehr des Unterrichts wegen angebracht und zu dem Ende
fur die Schraube, die nach der ohngefahren Ausmeſſung in der Groſſe eines
Grades zo Schraubengange enthalt, durch Heranrucken und Entfernen vom

Muttelpunet des Quadranten, den Ort geſucht, wo ſie genau zo mal auf ei—
nen Grad herumgedrehet werden muſte. Auſſerdem aber behalt dieſes Micro—

meter, in ſo fern es zur leichten und accuraten Stellung des Tubi dienet, ſei—

nen groſſen Nutzen.J. 18. Zur Berichtigung der Abſehenslinie in den Fernrohren hat

man unten an den Fertzrohren bey ps q. Fig. 4. 3 Platten angebracht, die
Fig.5. einzeln ſo gezeichnet ſind, wie ſie auf einander geſchoben werden kon—

nen. Die Platte 1 iſt bey e lothrecht auf der Alidade aufgeſchraubt. Sie
hat ein Loch, das ein an den Ecken rund geſchnittenes Viereck vorſtellt, deß
ſen jede Seite 3 radios des zirkelrunden Lochs in der zten Platte betragt. Bey

a und Z ſind 2 meßingene, wie Schwalbenſchwanze ausgeſchnittene, Ran—

der, die ich Nuten nennen will, angelohtet, in welchen ſich die 2te Platte ſo
hinein ſchieben laßt, daß die Schraube in dem rechtwinklicht auf die iſte Plat
te geſetzten Theil s in das Loch des ebenfalls auf der 2ten Platte ſo geſetzten

Theils o trift. Das langlicht runde Loch in der 2ten Platte hat auf der
ſchmalen Seite einerley Durchmeſſer mit dem Loch der zten Platte; in der
Lange aber iſt es dem Loche der iſten Platte gleih. Jn den Nuten bey yund d
wird die zte Platte, mit ihrem bey 7 winkelrecht angeſetzten Theile, ebenfals
ſo hinein geſcheben, daß die Schraube bey Z in ihrem Loche wie bey s hat
vernietet werden konnen. Durch dieſe zte Platte geht das Fernrohr, das in
wendig in einem beſondern Ring, der genau in dem gemeinſchaftlichen Ort
des Bildes beyder Glaſer, namlich des Obiectios und Oeulars liegt,
Kreutzfaden hat. Durch dieſe 3 Platten nun kann vermittelſt einer Schrst-
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wage Pig. 7. die ganze Stellung der Fernrohren vorgenommen werden. Die
ſe Schrotwage iſt von Eiſen. Jhr horizontaler Arm A B iſt 45 Fuß lang
und 23 Zoll breit: der lothrechte Arm CP iſt 5 Fuß hoch; und beyde hiben
eine Dicke von Z Zoll. Wenn an dieſer Schrotwage der Arm AB nach dem
Loth OP, das uber einen Grad-Bogen ſpielt, geſtellt iſt; ſo bemerkt man
mit einem an AB befeſtigten und ebenfals mit Kreutzfaden verſehenen Fern—
rohr einen Gegenſtand. Geſetzt nun, das Fernrohr ſtunde ſo, daß es mit
dem wahren Horizont den Winkel m Pin machte; ſo wird es, wenn nun der
Arm O P herunter hangt, ſo daß man vor ihm die andre Seite zu ſehen be—
kommt, uber dem wahren Horizont einen Winkel m p 1D mPn machen.
Hat man nun in beyden Fallen n und l, zum Exempel an emer ziemlich ent—

fernten Wand, bezeichnet: ſo darf man nur ul halbiren und nach m das
Fernrohr an der Schrotwage ſtellen. Dies wird neben dem Fernrohr am
Quadranten gehangt, der erſt horizontal gelegt wird, um die Abſehenslinie
des hinten am Quadranten befeſtigten Fernrohrs mit der Flache des Quadran
ten gleichlauffend; und hernach vertical, um dieſe Linie mit der Scharflinie der

Alidade gleichlauffend, vernüttelſt der Schraube an den Schiebern, zu ſtellen.
Nach dieſen wird hernach leicht das mit der Alidade bewegliche Fernrohr be—

richtiget.

d. 19. Jch komme nunmehr auf die Beſchreibung des Stativs des
Quabranten, das ich fur um ſo viel wichtiger halte, je muhſamer es mir gewor—

den, bey der erforderlichen Hohe deßelben und dem vielfaltigen Gebrauch, den

man durch daſſelbe dem Juſtrument ſelbſt zu verſchaffen geſucht hat, diejenige
Feſtigkeit zu erhalten, die bey dem accuraten Gebrauch deſſelbigen unentber—

lich iſt. Jch mache den Anfang mit dem Zapfen, vermittelſt welches der
QAuadrant am Stativ befeſtigt iſt, und deſſen deutlichere Vorſtellung Fig. 2
Tab. 2 gibt. Dieſer cylindriſch abgedrehete eiſerne Zapfen, deſſen Lange von

u bis n Zg!““; und Durchmeſſer S 15“, iſt rechtwinkligt in ein viereckigt
Loch des 172 Zoll hohen und  Zoll breiten Eiſens k befeſtigt. Bey G
ſind auf beyden Seiten in dieſem Eiſen in der Entfernung von 1 zwey beweg
liche Ringe dergeſtalt vernietet, daß ſie ſich in den ausgeborten Lochern des
Quereiſens ff ohne ſich heraus ziehen zu laſſen, und ohne zu wanken herum

drehen laſſen. Dieſe Ringe vertreten die Stelle der Schraubenmuttern an

C den



18 Beſchreibung des Quadranten
den Schrauben der beyden Charniers iü, die man in der Figur uber die Kopfe

der Ringe bey G noch etwas hervorſtehen ſieht. Dieſe Charniers ſind in ih—
ren Gewinden mit Meßingplattchen ausgefuttert, damit ſie leichte, und ſo
gleichformig wie die Gewinde an einem guten Cirkel ſich bewegen laſſen.
Die Abſicht dieſer Gewinde war zunachſt dieſe, daß man dadurch den Zapfen
auf das genaueſte lothrecht auf die Flache des Quadranten ſtellen wolte; zu
welchem Ende noch an dem auf der innern Seite des Quereiſens f hervorſte—

hende Theil des Zapfens ein anderes Eiſen n Huangebracht iſt. Solte nun
der Quadrante nach der Linie CK nicht einen rechten Winkel mit dem Zapfen
machen, ſo kan man eine von den Schraubenmuttern G, mit ihren Kopfen ſo

herumdrehen, daß der Quadrante auf dieſer Seite beſſer abgeruckt wird; die
andere hingegen kan mehr angezogen werden; kurz man kan durch die Schrau—

ben der Charniers machen, daß der Zapfen auf die Linie CK rechtwinklicht ſte—
hen muß. Die Charniers ſelbſt aber geben eine Bewegung des Zapfens nach

J. oder D, doch ſo, daß der Zapfen auf der Seite nach J ganz niedergedruckt

werden kan, nach D aber kan man es wegen der Abſatze am Charnier nur ein
wenig lenken, ſo daß der daher entſtehende Winkel nicht viel unter einen rech—

ten Winkel betragen wird. Damit man nun den Zapfen nach dieſer Lage die
nothige Feſtigkeit und Stellung geben konne; ſo iſt bey Heine Stellſchraube
angebracht, durch welche ſich der Zapfen auf die Linie DI rechtwinklicht ſtel—

len laßt. Beny l. aber iſt eine mitten durchgeſpaltene Regel lu ſo befeſtigt, daß

ſie recht genau, ſich an ihren bey l befeſtigten Zapfen herumdrehet. Bey u
iſt an dem eiſernen Quadranten qur zur Seiten ein Stift angebracht, an wel—
chem Schraubengange ſo weit herunter geſchnitten ſind, daß unten nur ein
kleiner Cylinder, der noch nicht vollig die Dicke der Regel zur Hohe hat, ubrig
bleibt. Dieſer bewegt ſich in der Spalte der Regel ul herauf, wenn der
Zapfen nach J herunter gedruckt wird. Will man aber den Zapfen in einer ge—

wiſſen Neigung befeſtigen; ſo darf man nur mit der Schraubenmutter u, die
eiſerne Regel an die Wiederlage, die der eiſerne Quadrante qur abgibt, anzie—

hen; ſo iſt der Zapfen unbeweglich. Man ſieht hieraus ſchon ſo viel, daß
der Quadrant auf ſolche Weiſe in jeder Flache geſtellt werden kan.

g. 20. Der vorhin genannte eiſerne Quadrante qu r iſt zur Rich—
tung und Befeſtigung des großen Quadranten unentberlich, wenn dieſer mit

dem
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dem Zapfen, in denen beyden eiſernen, am Stativ befeſtigten Pfannen ge—

richtet werden ſol. Die Pfannen aber ſind mit einem Charnier verſehen,
und konnen auf einer Seite mit einer Schraube, ſo zuſammen gepaßt werden,

daß der Zapfen feſt darinnen ruht. Jm andern Fall aber, wenn der Qua—
drant vom Stativ abgehoben werden ſoll, konnen ſie aufgemacht werden, wenn

ihre Schrauben losgemacht ſind. Unten an dem eiſernen Quadranten qur
hatte man zuerſt die Schraube ohne Ende angebracht, die in die Zahne deß

ſelbigen eingrif. Weil aber die Bewegung, die damit hervorgebracht ward,
doch noch zu grob war; ſo iſt oberwarts auf den Bogen qr eine Hulſe von
ſehr ſtarken Meßing auf beyden Seiten des Bogens ſo gepaßt, daß dieſer von
ihr eingeſchloſſen, und vermittelſt einer Schraube feſt angepreßt werden kan.
Dieſe Hulſe hat zur Seiten, nach dem Stativ zu, eine Schraubenmutter eben—

fals von ſtarken Meßing, in welche die Schraube tw fig. 1. faßt, die in einen an
der Seule des Quadranten angeſchraubten Arm, auf die Art, wie die Schrau—
be des Micrometers beyh Fig. 2. befeſtigt iſt. Hierdurch kan man die aller—
feinſte Stellung erhalten, die vorzuglich nothig iſt, wenn der Quadrant nach

dem Perpendicul ſoll geſtellt werden.

F. 21. Die dritte Art der Bewegung wird durch das Stativ er—
halten, das durchgangig von ſehr trocknen und feſten eichnen Holz gemacht
iſt. Die ganze Seule iſt 7 Fuß hoch und hat 5 Zoll im Durchmeſſer. Unten
iſt ſie auſſer z eiſernen Schrauben, noch mit 3 eiſernen Streben auf dem Fuſſe
befeſtiget. Dieſer beſtehet wie die Figur zeigt, aus 3 Armen, die 5 Zoll zur

Hohe und Breite, und 45 Fuß zur Lange haben. Ohngefahr in der Mitte
iſt die Seule durchſchnitte. An dem untern Theil derſelben iſt ein ſtarker
eiſerner Zapfen, der an der Spitze ſowohl, als an der Grundflache, wo er
die auf das Holz gelegte Meßingplatte beruhrt, coniſch abgedrehet iſt, wie
die in der Figur punctirten Linien anzeigen. Er greift in die meßingene
Pfanne der obern Seule, die nach demſelben auf das genaueſte abgedrechſelt

und hernach mit dem Zapfen ſorgfaltig eingeſchmirgelt worden iſt. Weil aber

das Reiben des Zapfens in der Pfanne zu groß geworden ware, wenn er
aller Orten gleich ſtark die Pfanne beruhrte; ſo geht die meßingene Pfanne
nicht ganz durch, ſondern ſie beſteht eigentlich aus zwey ſtarken gegoſſenen
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20 Beſchreibung des Quadranten
Stucken, davon das eine oben vor die Spitze, das andere aber vor den un
tern abgekurzten Kegel am Zapfen gehort.

F. 22. Deß gibt eine ſehr leichte Bewegung, wobey man nicht
befurchten darf, daß ſich die Pfanne zu weit ausreiben wird, weil in dem Falle

der coniſche Zapfen allemal wiederum in derſelben veſt eingepaſt werden
konte. Weil aber das Wanken einer ſo groſſen Maſchine dadurch noch nicht
verhindert werden konte: ſo hat man an dem obern Theil der Seule einen

Ring von Eiſen a durch ſtarke eiſerne Streben befeſtigett. Drey von dieſen
gleich weit am Ringe von einander entfernte Strebens ſtellen ein Sprengewerk vor,

und verhindern alle Arten der Biegungen. Damit aber der Ring noch mehr ge—
ſtemmet werden mochte; ſo brachte man zwiſchen ihnen noch 2 groſſere Stre—

ben an, um alles Beben an dem groſſen Ringe zu verhuten; denn dieſes

muſte weggeſchaffet werden, ehe die andere Arbeit vorgenommen werden
konte. Daß wir aber nicht zu viel und zu ſtarke Streben angebracht haben,

hat uns jedesmahl die Erfahrung gelehrt, indem noch immer ſo lange ein
Beben am Ringe hervorgebracht werden konte, ehe ſie alle daran befeſtiget
waren. Hierauf ward der Ring mit der Saule auf dem eiſernen Zapfen
der untern Saule, die am Fuß angeſchraubt und horizontal befeſtiget war,
von unſerm geſchickten Drechſelmeiſter J. D. Schubert abgedreht, ſo daß
dieſer Ring vollkommen in einer Flache, die auf der Axe der Seule recht—
winklicht ſteht, um den Zapfen herumgedreht werden kan. Zur Unterſtu—
tzung dieſes Ringes gehen durch den Fuß, in welchen auf beyden Seiten,
wo die Oefnung iſt, Eiſenplatten eingelaſſen ſind, 3 ſtarke eiſerne Saulen,
die ſo beveſtiget ſind, daß eine Schraube uber dem Fuß, die Seulchen er—
hohen oder erniedrigen kan, wenn die Schraube unter dem Fuß nachgelaſſen

oder angezogen iſt. Man hatte dieſe Einrichtung nothig, um die meßinge—
nen Watzen r, die mit ihren eiſernen Zapfen auf denen eiſcrnen Seulchen, ober

warts, wo ſie die Geſtalt einer Gabel haben, lauſen, juſt ſo unter den ab-—
gedrehten Ring zu ſtellen, daß ſie ihn vollkommen in allen Lagen ſtutzten.
Damit aber auch dieſe Seulen vor allen Wanken geſichert ſeyn mochten; ſo
iſt jede derſelben noch mit 3 Streben an dem Fuſſe befeſtiget.

d. 23. Oben an dieſen jetzt beſchriebenen Seulchens iſt inwarts,
nahe unter dem vorhergedachten Ringe, noch ein anderer ebenfalls auf einer

Seiten
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Seiten abgedrehter eiſerner Azimuthalring' z) angeſchraubt, auf welchem ein

Jmeßingener Bogen, der die Eintheilungsarten des Quadranten hat, durch
Schrauben befeſtiget, und darauf mit dem eiſernen Ring abgedreht worden
iſt. Dieſer meßingene Azimuthalring zeigt alſo vermittelſt des an dem obern
Ring beveſtigten Nonius, der ebenfals ſo beſchaffen iſt, wie derjenige am
Quadranten, die Grade des Horizonts in eben ſo kleinen Theilen, als die—
jenigen ſind, die auf dem Quadranten erhalten werden konnen. Jch werde
daher weiter nichts davon anfuhren, auſſer, daß wiederum, durch eine
Schraube, die an dem obern Ring durch zwey Arme befeſtigt iſt, die feinſte

Bewegung dieſes Horizontalringes erhalten werden kan; es liegt nemlich
zwiſchen dieſen beyden Armen, in welchen die Schraube ſich herumdreht,

ein dritter Arm, der die Mutter von dieſer Schraube abgibt. Dieſer Arm
iſt auf einer um den innern Rand des meßingenen Azimuthalrings herumgebo—

genen meßingenen Platte beveſtigt. Wird dieſe Platte an demſelbigen veſt—
geſchraubt, ſo windet mit dieſem beveſtigten Arm die Schraube nach der
Seite herum, nach welcher der Ring an der obern Seule ſoll gedrehet wer—
den. Man kan es noch vermittelſt einer beweglichen Stange, die unten mit

einem Sternrad, zur Seiten in ein an der Schraube beveſtigtes Sternrad
greift, leicht machen, daß einer mit der rechten Hand durch die Schraube des

Micerometers am Fernrohr, und mit der linken Hand, den groſſen beweglichen
Ring, und alſo dem ganzen Quadranten mit aller Bequemlichkeit ſtellet.

g. 24. Danut durch den auſſern beweglichen Ring der Azimuthal:
ring recht gleichlaufend geſtellet iſt: ſo kan dieſer, wenn die obere Seule mit
dem Ringe abgehoben worden iſt, vermittelſt der ſ. 1ß beſchriebenen Schrot-

wage recht waſſergleich geſtellt werden, wozu aber die drey holzerne Schrau—

ben am Fuß dienlich ſind. Damit aber auch dieſe Schrauben nicht wanken,
ſo ſind unten dagegen andere holzerne Schraubenmuttern angebracht, womit

dieſe Schrauben, wenn der ganze Fuß geſtellt iſt, wieder an das Holz veſt
angezogen werden konnen.

d. 25. Aus dieſer ganzen Beſchreibung ſiehet man, daß, obgleich
dieſer Bau ſehr koſtbar und muhſam iſt, doch auf ſolche Weiſe nothwendig
eine veſte Stellung zu erhalten ſtehet. Denn wenn die obere Seule wanken
ſolte, ſo muſte ſich der an ihr beveſtigte Ring nothwendig auf einer von de—

nen
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nen 3 Walzen, auf denen der Ring lauft, ſtemmen. Da nun dieſe, we—
gen der ſtarken Seulen, auf denen ſie ruhen, nicht nachgeben konen; ſo iſt

es eben ſo gut, als wenn der ganze Quadrante mit der obern Seule auf die
Erde geſtellet ware, wo er aber gewiß nicht wanken wurde, wenn man

eine ſo groſſe Grundflache, als der Ring iſt, in Vergleichung der geringen
Hohe dieſer Seule ſich gedenket. Da ferner die Streben dieſes Rings auf
der Seite, wo der Quadrante an der obern Seule angehangt iſt, weit ge—
nug aus einander ſtehen; ſo hat man auch noch hinlangliche Bequemlichkeit
innerhalb dieſes Rings zu ſtehen, wenn man groſſe Hohen mit den Qua—
dranten abnehmen muß. Denn die Hohen, welche unter 450 ſind, müuſſen
alle in einer Stellung auſſer den Ringe betrachtet werden.

d. 26. Die groſſe Unbequemlichkeit, die hiebey ſogleich jedem in
die Augen fallt, wurde dieſe ſeyn, daß man uber den ganzen Ring jederzeit

heruber ſteigen muſte, wenn nicht dieſe durch die Emrichtnng der Treppet,
die ganz um den Quadranten in Form eines Achtecks herum geſtellt. iſt, (da—

von aber auf der Figur Tab. J. nur 3 Seiten zu ſehen ſind,) gehoben
ware. Maan hat aber dieſe Treppe mit beweglichen Stufen einrichten muſ—
ſen, die wie Schubladen heraus und hereingezogen werden konnen, damit
man in der nothigen Entfernung ſich bey dem Obſerviren mit Bequemlichkeit

die Hohe geben konne, die jedesmahl erfordert wird. Hatte man eine
Treppe mit veſten Stufen nehmen wollen; ſo wurden die Stuffen ungemein
hoch und ſchmal geworden ſeyn, wenn man nicht zu weit hatte wollen von
dem Jnſtrumente abkommen; diß aber wurde tauſend Beſchwerlichkeiten,
bey Beobachtungen, die um ſo viel mehr Bequemlichkeiten erfordern, je
weniger man dabey auf die nothige Stellung zu denken Zeit hat, gegeben

haben. Maan hat dahero nur 2 veſte 1z Fuß breite Stufen, die eine Art
einer Gallerie um den Quadranten ausmachen, und 2 Fuß uber einander
erhoben ſind, angenomen, die andern beyden Stufen aber, die darzwiſchen
ſich befinden, ſind alle beweglich. Nimmt man alles dieſes zuſammen; ſo
glaube, bey Einrichtung dieſes Jnſtruments gewiß die nothige Vorſorge ge
braucht zu haben, daß man damit ordentliche Beobachtungen anſtellen und
die Aufgaben, dabey gewiſſe Bogen zu, meſſen ſind, mit dieſem einzigen Jn—

ſtrument bewerkſtelligen konne.

J. 27.

—r



des Padagogii regii. 23
g. 27. Dieß iſt die kurze Beſchreibung unſers neuen Jn—

ſtruments. Nun fehlet noch der andere und wichtigſte Theil, nemlich
die Nachricht von dem Gebrauche deſſelben. Dieſe ſoll mit gottlicher
Hulfe ebenfalls, nebſt einer Anzeige unſers kleinen aſtronomiſchen Vor—
raths, alsdenn mitgetheilet werden, wenn wir nach unſerer zuverſichtli-
chen Hofnung, durch die gutige Vorſehung unſers Gottes, weiter ge—
fuhret und dasjenige vollig zu Stande gebracht worden, was dazu noch

Anmer—
J



Anmerkung zu den Kupfern.

Tab. J. Fig. 1. fehlen die Buchſtaben tw fur die Schraube, die am

Stativ, wo Fig. J. ſtehet, zu ſehen iſt.

Fig. 7. iſt der Faden OP uber das Fernrohr heruber gezogen, da doch

das Loth zwiſchen demſelben in einem Loch wie O, das aber vom

Fernrohr bedeckt iſt, hangen ſolte.

Tab. II. Fig. 6 ſolte die Regel unter dem Fernrohr bis zum Zapfen r
ausgezeichnet ſeyn, wo die meßingene uber dem Zapfen einge—

paßte Hulſe angeſchraubt iſt.

Tabula
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Tabula J.
rin die o6 Theile des Quadranten nebſt den Vierteln nach

Graden, Minuten, Secunden und Tertien berech—

net ſind.
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d W c 29Die Veranlaſſuug zum Abdruck der vorhergehenden Beſchreibung,

gibt, wie oben angefuhrt habe, unſer bevorſtehendes Examen, noch mehr aber

die Abſchiedsreden bey demſelben, und unter dieſen, inſonderheit diejenigen,

welche von zween hofnungsvollen Junglingen, die in unſerer oberſten oder

ſelecta Claſſe, ein volliges Jahr, mit ruhmlichen Fleiße zugebracht haben,

werden gehalten werden. Der erſte unter ihnen iſt Carl Georg Riedeſel

d.h. R. R. Freyherr in Eiſenbach, aus Franken; und der andere Johann

Georg Adolphi  aus Lich, im Furſtentun Solms. Bende wurden bey

ihrer vor beynahe zwey Jahren bald nach einander erfolgten Anherokunft, in

Schulwiſſenſchaften bereits ſo geubt befunden, daß ſie ſelbige in unſern obern

Claſſen gleich fortſetzen konten. Jch konte von ihrem loblich anhaltendem Fleiße,

und von der guten Hofnung, welche ſie von ſich erwecket, manches ruhmliche

ſagen, wenn eben dieſes nicht dem Gutbefinden verehrungswurdigſter Eltern entge

gen gehandelt ſeyn wurde. Statt deſſen geht mein Wunſch, der ſie nicht nur auf

die Univerſitat, woſelbſt ſie ſich der Rechtsgelehrſamkeit widmen werden, ſon—

dern von derſelben auch in ihr ganzes Leben hinein begleitet, dahin, daß ſie,

nach dem Jnhalt ihrer letzten Reden, in welchen der erſte von den frohen

Ausſichten eines Junglings in die Zukunft, in teutſcher; und, der

andere, von der Vorſehung GOttes uber die Junglingsjahre in lateini

ſcher Sprache handeln wird, daß ſie Benderſeits dieſer Vorſehung unverruckt

D 2 wur
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wurdiget, und dadurch zu wahrhaftig frohen Ausſichten nicht nur in eine je—

de begrenzte, ſondern vornemlich in jene grenzenloſe Zukunft, der wir Leben—

den ſamtlich entgegen leben, mogen berechtiget ſeyn und bleiben!

Jch hoffe, keine Fehlbitte zu thun, wenn ich fur dieſe nnd die ubri—

gen jungen Redner, ja fur die geſammte hier ſtudirende Jugend bey ihrem Exa

mine, die ermunternde Gegenwart geneigter Gonner und Freunde unſerer

Anſtalt, geziemend und zuverſichtlich erbitte. Halle im Konigl. Padagogio

den 27. Marz 1765.
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Ordnung der Claſſen.
den 28ten Marz Vormittags von 8 bis 12 Uhr.

1. Die tte theologiſche Claſſe. 7. Die tte. proſ. lateiniſche.
2. Die ate untere lateiniſche. 3. Die zte und Ate Rede.
3. Die 2te griechiſche. 9. Selecta in der Cheologie und Philoſ.
4. Die gte obere proſ. lateiniſche. 10. Drey Abſchiedsreden.
5. Praparatio geometrica. 11. Gluckwunſchrede.
6. Die ite und 2te Rede. 12. Die 2te oratoriſche.

13. Erſte Dankſagungsrede.

Nachmittags von 2 bis 5 Uhr.

1. Die zte untere lat. Claſſe. 6. Die Experimentalphyſic.
2. Die ute arithmetiſche. 7. Die Ite und Zte Rede.
3. Die tite ſranzoſiſche. 8. Die ute oratoriſche.
4. Die gte und G6te Rede. 9. Die 2te obere poet. lat.
J. Die tte hiſtoriſche Claſſe. 10. Die ate obere theologiſche.

Den 29ten Marz Vormittags von 8 bis 12 Uhr.

1. Die 2te untere theologiſche Claſſe. 7. Die rote und 1nte Rede.

2. Die 2te obere franzoſiſche. 8. Die Logic.
3. Die 2te mathematiſche. 9. Die 12te und 13te Rede.
4. Die ate hiftoriſche. 10. Die ite poet. lateiniſche.
5. Die 9te Rede. 11. Drey Abſchiedsreden.
6. Die Heraldic. 12. Die Anatomie.

13. Andere Dankſagungsrede.

Nachmittags von 2 bis 5 Uhr.

1. Die ate obere lateiniſche Claſſe. 5. Die 2te Ebraiſcht.
2. Die 2te arithmetiſche. 6. Die 2te obere antiquariſche.
z. Die zte obere poet. lateiniſche. 7. Die zte geographiſche.
4. Die 2te untere proſaiſch lat. 3. Die ate theologiſche,
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Verzeichnis der Reden.
1. Gerhard Eyting, aus dem Oldenburgiſchen, beweinet in einer lateiniſchen

Elegie den geereutzigten JEſum.
2. Georg Chriſtian Knapp, aus Halle, lobt den Winter in teutſchen Verſen.

z. Johann Friederich des H. R. R. Freyherr von und zu Stein, aus dem
Naſſauiſchen, beweiſet in franzoſiſcher Sprache den Wechſel des Glucks.

4. Gotthilf Anton Niemeyer, aus Glaucha, entwirft in einem deutſchen
Gedichte die Entſchluſſungen eines Chriſten unter dem Ereutze

JEſu.5. Adolph Julius Laur, aus Halle, redet von der Eitelkeit kleine Dinge
als groß vorzuſtellen, in deutſchen Verſen.

s. Rudolph Friederich Wilhelm Kellerhaus, aus Lippſtadt, entdeckt in einer
teutſchen Ode die Bilder des Todes in der Natur.

7. David Caſimir von Aderkaß, aus dem Magdeburgiſchen, beſchreibt die
Schrecken eines boſen Gewiſſens, in lateiniſchen Hexametern.

g. Philipp Wilhelm von Jeetze, aus der Altemark, zeiget, daß die wahre
Zufriedenheit nicht im Reichthum zu finden ſey, teutſch.

9. Hans Carl Gottlieb, Graf von Sandrasky und Sandraſchutz,
aus Schleſien, erzahlet die Schickſale der ſchlechten teutſchen Dich
ter in einer teutſchen Ode.

10. Auguſt Hermann Niemeyer, aus Halle, lehret in teutſchen Verſen die
Kunſt, den Gecreutzigten im Reich der Natur zu finden.

11. Dieterich Arnold Moller, aus Minden, erwagt in einer deutſchen Ode

das Wort Chriſti: Es iſt vollbracht.
12. Leopold Wilhelm Werner von Luderitz, aus der Altemark, ziehet einige

Umſtande des Leidens JEſu in Betrachtung.

13. Carl



13. Carl Heinrich, Freyenhagen, aus Schoningen im Braunſchweigiſchen,
erweiſet in teutſcher Sprache, daß kein Gluck ohne Tugend zu

hoffen ſey.

Drey Abſchiedsreden aus Claſſe Selecta.
Die erſte von Carl Georg Riedeſel, des H. R. R. Freyherr in

Eiſenbach, aus Franken, handelt in teutſcher Proſe, von den frohen

Ausſichten eines Junglings in die Zukunft.
Die zwote von Johann Georg Adolphi, aus dem Furſtenthum Solms,

preiſet die Vorſehung Gottes uber die Junglingsjahre, in lateini

ſcher Sprache.Die dritte von Chriſtoph Carl Guſtav von Schmiedeberg, aus
Pommern, welcher uber ſechs Jahr im hieſigen Padagogio unterrichtet wor—
den, und die letzten ſechs Monate in der oberſten Ciaſſe mit ruhmlichen Fleiſſe
zugebracht, ſchildert in teutſchen Verſen einen hofnungsloſen Jungling.

Gluckwunſch an dieſe letzten Redner
von Leopold, Franz Carl Bogislaus von Moſel, aus Schleſien, welcher das

Angenehme der Schulfreundſchaft in teutſchen Verſen anpreiſet.

Abſchiedsreden aus Claſſe prima.
1. Johann Erdmann Nicolaus Deckart, aus der Mark, betrachtet in

teutſcher Sprache das Leben als ein Schauſpiel.
2. Leopold Pratorius, aus dem Hannoverſchen, handelt in einer ſapphiſchen

von den Vortheilen der Selbſterkentniß.
3. Gottlob Ehrenfried Wendt, aus Chemnitz, ruhmet in teutſcher Proſe die

ſchone Behauſung der Menſchen auf dem Erdboden.

Dankſagungsreden.
Die erſte, von Carl Friederich Levin von der Schulenburg, aus dem

Mansfeldiſchen, redet in teutſcher Sprache von den Vorleſungen der

Romer.Die andere, von Gottlieb Wilhelm Reuſch, aus Eiſenach, welcher in ſeiner
Mutterſprache von der maßigen Geſchaftigkeit redet.
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